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Vorwort


Und alles beginnt mit einer Tasse Tee. Spüren beginnt immer mit Ruhe, mit dem Rückzug aus der geschäftigen Welt des Alltags. Das ist nicht so einfach, wie es sich anhört. Es beginnt mit Mut. Dem Mut zur Muße, zum Ankommen im Moment ohne Erwartungen. So beginnt der Start dieses Buches bei einer Tasse Tee. Eine Tasse Tee, die möglich geworden ist, weil eine starke Erkältung in der Zeit zwischen den Jahren endgültig die Idee zerschlagen hat, einfach zu schreiben, wenn sich ein Wochenende oder Feiertagen bieten. Während ich also gezwungen bin, wegen eines hohen Fiebers das Bett zu hüten, stärkt sich in mir die Erkenntnis, dass eine „gesellschaftsfähige“ Fassung meiner ersten Buchidee niemals in meinem normalen Alltagsgeschehen wird wachsen können. Also nutze ich diese Ruhepause, um mit meiner Seele in Kontakt zu treten: „Ich könnte dieses Projekt einfach loslassen. - Es gibt viele Bücher, die sich mit ähnlichen Themen beschäftigt. - Warum also ich? - Mein Bedürfnis nach Selbstdarstellung ist ausgesprochen gering. - Nach rund 40 Jahren Arbeit mit Menschen, nach dem Geschenk von ihnen und mit ihnen lernen zu dürfen, ist Lernen zu einem Grundbestandteil meines Lebens geworden. - Ist jetzt das Lernen ein Buch zu schreiben angesagt?“


Heute begleite ich Menschen in schwierigen Zeiten ihres Lebens. Gerade diese schwierigen Zeiten gewähren den Raum, in dem es für alle Menschen möglich wird, mit ihrer Essenz in Kontakt zu treten, mit dem Kern ihres Selbst, der vollkommen zeit- und ortsunabhängig ist. Und genau das ist es, was Menschen hilft, aus diesen schwierigen Lebensphasen hervorzugehen wie Phönix aus der Asche. Und auch dieser Prozess beginnt zumeist bei einer Tasse Tee – zur Eröffnung der gemeinsamen Arbeit in meiner Praxis.


Menschen, die im Allgemeinen keinen Tee trinken, fangen an, diese Tasse Tee zu genießen. Natürlich wäre auch jedes andere Getränk möglich. Doch nach kurzer Zeit ist es eben doch meist diese Tasse Tee.


Eine Tasse Tee kann man in den Händen halten. Man kann ihre Wärme in den eigenen Handflächen spüren, bevor man dem Bedürfnis folgt, den ersten Schluck zu trinken.


Wenn ein Mensch beginnt, diese Wärme zu spüren, kann er nicht gleichzeitig all das Leid spüren, das seinen Alltag gerade jetzt in diesem Moment schwierig macht. Dies geschieht ganz automatisch. Diese Pause bewusst erlebt, kann der erste Schritt sein. Ein erster Schritt aus der Dunkelheit ins Licht. In das Licht, das in uns allen wohnt. In das Licht, die Weite, die Geborgenheit und Liebe, nach der sich alle Menschen sehnen. Das alles findet jeder Mensch in sich selbst. „Es“ ist auch in Ihnen, während Sie dieses Buch lesen.


Warum also ich? Wird zu der Frage: „Warum also Sie?“ Sie, die Sie sich auf den Weg machen, um zur Seelensucherin oder zum Seelenforscher zu werden. Und Sie, die bereits Seelenentdecker sind.


Ich bin zwar diejenige, die diese Wörter hier aneinanderreiht. Ich bin diejenige, die die folgenden Erfahrungen eingesammelt hat. Geschrieben in das Buch des Lebens haben sie andere Menschen. Menschen, die mir erlaubt haben, ihre größten Nöte und ihre größten Freuden zu teilen. Gemeinsam sind wir den Spuren der Seele in den inneren Raum des jeweiligen Menschen gefolgt. Diese Menschen haben dem KRELETH®Weg beim bewussten Atmen, in kreativen Trancen, der Erfahrungen des universellen Seins in zeit- und raumloser, schöpferischer Bewusstheit, den Feinschliff gegeben. Gemeinsam haben wir so Werkzeuge geschmiedet, die sich im Kampf mit den alltäglichen Schwierigkeiten und inneren Ungeheuern des Lebens bewährt haben. Mein wesentlicher Anteil ist die Bewusstmachung und das Training beim Benutzen dieser Werkzeuge auf den einzelnen Etappen des KRELETH®Weges. Also machen wir uns gemeinsam auf den Weg die Seele zu erspüren.


Sophia und René, denen Sie hier in den Texten begegnen werden, sind fiktive Figuren. Ich habe diese Charaktere zusammengebastelt. Sie sind ideale Seelenforscher. Um die Intimsphäre meiner Klienten zu schützen, beschreibe ich hier fragmentarisch Wege zum Kontakt mit der eigenen Seele, die Menschen vor Ihnen tatsächlich gegangen sind. Es sind gelebte Pfade zur universellen Bewusstheit und zum Seelenkontakt, die verschiedene Menschen, parallel und gleichzeitig auf dem Weg zu ihrem eigenen inneren Licht für Sie, liebe Leser und Leserinnen, vorausgegangen sind. Sie finden also Spuren, denen Sie getrost folgen können. Diese Wege haben bereits zum Ziel geführt. Vielleicht passiert es Ihnen, dass in Ihnen ein Gefühl entsteht, welches Sie aus Ihrem eigenen Leben kennen, dass Ihnen Verhaltensweisen begegnen, die Ähnlichkeiten mit Ihnen aufweisen. Dann wissen Sie: Sie gehören dazu. Sie besitzen alles, was Sie brauchen, um den Weg Ihres Lebens in einem guten Kontakt mit Ihrer eigenen Seele fortzusetzen.


Alles, was jetzt wirklich wichtig ist, ist Entschlusskraft, Mut und ehrliches Bemühen. Das seelenorientierte Wandern auf dem KRELETH®Weg ist trainierbar und gehört zu den grundlegenden Fähigkeiten von Menschen. Das Beste ist, Sie haben diese Methode bereits praktiziert!


Können Sie sich erinnern? Da gab es doch diesen einen Tag in Ihrem Leben, als alles noch nicht so geschäftig war. Damals, vielleicht als Sie noch ein Kind waren. Sie saßen da, und blickten aus dem Fenster, der Regen klopfte gegen die Scheiben und Sie schauten hinaus. Erst sahen Sie missmutig nur die graue Welt da draußen. Dann bemerkten Sie interessiert die Wassertropfen, die glitzernde Pfade hinterlassend, ihren Weg an der Fensterscheibe nach unten fortsetzten. Während Sie so da saßen, kehrte sich ihr Blick nach innen ... Sie träumten ... so sagten jedenfalls die Erwachsenen dazu. Es wurde ruhig in Ihnen. Vielleicht ... tauchten ein paar Gefühle auf… auch sie zerrannen so schnell wie die Regentropfen an der Scheibe… Pause… Leere… und ohne jede Vorbereitung war es da, dieses jetzt zieht es mich ganz genau dort hin. An diesem Nachmittag verspürten Sie große Lust eine kuschelige Höhle zu bauen, mit ihren Stofftieren zu spielen… Und schon ging es los. Nicht nur der Nachmittag – auch Sie waren gerettet ... Ende der grauen „Regenzeit“.


Wie das genau funktioniert. Wie Sie diese Pausen und diese Leere bewusst erschaffen können, wie Ihre Seele diese Schnittstelle als Treffpunkt mit Ihnen nutzt und wie Sie in eine Bewusstheit gelangen, aus der ganz von selbst eine befriedigende, friedvolle und erfüllende Gestaltung Ihres Lebens fließt, erfahren Sie, bei der weiteren Lektüre dieses Buches.


Ich habe dieses Buch weitestgehend im innigen, eigenen Seelenkontakt geschrieben. In diesem Kontakt findet Erkennen unmittelbar statt und folgt nicht dem sonst linearen Weg des Denkens. Das heißt, die einzelnen Kapitel haben immer eine tiefere Intention. Der Weg zum Ziel lässt jedoch die Türe offen für hilfreiche Einschübe und zusätzliche Erkenntnisse. Der Bewusstseinsstrom, den wir Seele nennen und aus dem dieses Buch gewissermaßen an Land gestiegen ist, hatte Stromschnellen und Seitenarme. Die Seele ist die einzige Brücke zum universellen Bewusstsein, die ich kenne und jedes Kapitel führt Sie ein Stückchen weiter zu Ihrem eigenen Seelenkontakt.


Mögen Mut zur Muße, Entschlusskraft und Selbstliebe mit Ihnen sein.


Noch eine Anmerkung:


Selbstverständlich richtet sich dieses Buch an weibliche und männliche Leser gleichermaßen. Wenn ich von nun an die männliche Anredeform benutze, so geschieht dies allein aus Gründen der leichteren Lesbarkeit. Ich bitte hier um das großzügige Wohlwollen meiner geschätzten Leserinnen.




1. Habe ich aufgehört, meine Essenz wahrzunehmen?


„Kinder wechseln die Ebenen zwischen grobstofflicher irdischer Welt und der feinstofflichen Astralwelt bis zum Alter von 5 Jahren noch täglich. Ihre Seele macht häufig noch Heimaturlaub, bis sie ganz im menschlichen Körper zu Hause und hier auf dem Planeten Erde angekommen ist.“ Worte meiner spirituellen Lehrerin Fr. Dr. Brenda Davies, die ich im Jahr 2003 hörte. Die Therapeutenausbildung an der International School of Spiritual Healing and Development, die Brenda zu dieser Zeit durchführte, hat mein Bewusstsein vom feinstofflichen Wesen des Menschen in erfreulichem Maße erweitert.


Als Kind kannte ich die Entwicklung des menschlichen Bewusstseinsstroms noch nicht. Dennoch begleitete ich meine Mutter, noch lange bevor ich in die Schule kam, gerne am Sonntagmorgen in die 8:00h Messe. Der Rest der Familie schlief häufig noch. Manchmal wollte sie mich nicht mitnehmen. Sie beklagte sich, dass sie spät dran sei und ich ihr zu langsam liefe. Dann protestierte ich lautstark. Ich erklärte ihr, dass ich dort hinmüsse, um mich mit Gott zu unterhalten. Ebendiesen Zusammenhang, fand meine noch kindliche Persönlichkeit.


Was passierte damals? Ich saß still in der Bank, versank … in mich selber?! Meist bewegte ich mich nicht mehr viel. Vollzog die rituellen Bewegungen der Gemeinde eher automatisch mit, interessierte mich sonst nur für die Magie des Raumes, der mich umgab. Regelmäßig stellte sich in mir das Gefühl des Angekommenseins ein. Was genau in dieser Zeit geschah, kann ich heute nicht mehr sagen. Nur, dass ich mich im frühen Kindesalter gerne im Kirchenraum aufhielt und ihn zufrieden wieder verließ … in Frieden mit mir selbst und der Welt um mich herum. Schließlich bemerkte mich der Pfarrer. Er lud meine Mutter und mich zu ein paar Gesprächen ein. Gemeinsam kamen sie auf die Idee, dass ich für mein Sein mit Gott, den kirchlichen Segen erhalten sollte. Ich bekam die Frühkommunion und die Teilnahme am Gottesdienst musste nicht mehr erkämpft werden. In diesen Stunden führte ich keine Dialoge im herkömmlichen Sinn. Meine kindliche Seele hatte noch einen natürlichen Zugang zu etwas, das größer ist als ich und das ich den „Urgrund allen Seins“ nennen möchte. Wenn ich mich heute an erste allumfassende Erfahrungen erinnere, stellen sich in mir angenehme, weite Empfindungen ein. Kennzeichnend für jenes Erleben der Rückanbindung, ist das Gefühl des bedingungslosen Dazugehörens im Verein mit tiefem Frieden und grundloser Freude.


Der Kirchenvater Lactantius führte la religio um 1850 auf das lateinische Verb la reguläre, anbinden, festhalten, an etwas festmachen“ zurück. Religion wäre nach dieser Darstellung die Rückanbindung an einen von Menschen an- beziehungsweise wahrgenommenen göttlichen Urgrund.


Später erfuhr ich im Rahmen meines Lehrerstudiums von der Phase des magischen Denkens im Lebensalter von 3-5 Jahren, die die Entwicklungspsychologie beschreibt. (Vgl. R.Oerter S.316). Erklärt wird diese Reifungsstufe dort damit, dass die Unterscheidung zwischen Ich und Außenwelt noch nicht konsequent erfolgt sei. Das Ich eines Menschen bilde sich im Spiegel der äußeren Welt. Es stellt also in gewisser Weise die individualisierte Kopie der dem Kind angebotenen Muster der Eltern und Bezugspersonen eines jeden Heranwachsenden dar. Ich möchte in der Seele die individualisierte Kopie des Urgrunds allen Seins sehen.


In meiner Kindheit spielte ich mit Freundinnen und Freunde häufig so intensiv, dass wir unsere Umgebung völlig vergaßen. Wir wurden zu Tiefseeforschern, Schatzsuchern und Lazarettärzten, um nur einige Spielwelten zu nennen. In all diesen Phantasiewelten erlebte ich berührende Friedenserfahrungen. Meine Spielkameraden waren nicht immer einfache Menschenkinder. Dennoch verschmolzen alle Gegensätzlichkeiten bei der Bewältigung gemeinsam vorgestellter Herausforderungen. Wir tauchten mit dem U-Boot in die Meere, kämpften gegen Kraken und entdeckten längst vergessene Fische. Dabei erfuhr ich Einheit. Ich begegnete mir selbst und meinen Kameraden ohne Vorbehalte. Wir schöpften Spielwelten tief aus unserem Inneren und bewältigten die Konflikte des Lebens auf diese imaginäre Weise im intensiven Seelenkontakt miteinander.


Jahre später traf ich ebendiese „beste Freundin“ meiner Kindertage zufällig in einer fremden Stadt. Sie kam geradlinig in der Fußgängerzone von Augsburg auf mich zu und fragte mich nach dem Namen. „Schön, dich einmal wieder zu sehen. Ich habe meiner eigenen Tochter viel von dir erzählt. Leider hat sie selbst nie eine Freundin gefunden, wie wir es damals waren. Wie dein Etagenbett zum U-Boot wurde, werde ich niemals vergessen,“ meinte sie mit einem verschmitzten Lächeln. „Und auch nicht den entgeisterten Blick deiner Mutter, als sie erstaunt fragte, wie denn der große Kreis an die Zimmerdecke gekommen sei. … Weißt du noch: „Notausstieg!! versicherten wir beide wie aus einem Munde.“ Wir lachten immer noch begeistert und verbrachten eine nette Zeit voller Erinnerungen, bis sich unsere Wege wieder trennten.


Mit vielen Klienten, besonders den kleinen, habe ich seitdem das heilsame therapeutische Mittel des Versinkens in einer selbst erschaffenen Welt erprobt. Was mir als Kind der Leerraum des Kirchenraumes ebenso wie die freien Spielzeiten bot, dürfen andere heute bewusst inszeniert erleben. Problembelastete junge Menschen leben sich in imaginäre Orte ein und lösen ihre Konflikte scheinbar spielerisch aus dem Kontakt mit ihrer inneren Weisheit heraus. Lösungen treten zutage, die vorher nicht einmal vorstellbar sind.


In diesem Zusammenhang erinnere ich mich an Jonathan. Er ist gerade 4 Jahre alt geworden, als ihn mir die besorgten Eltern vorstellen. In der Kita fällt er zum einen durch ausgesprochen phantasiereiche Spielaktivitäten auf und zum anderen durch eine ständige Unruhe, die ihn häufig nur schwer in den Mittagsschlaf finden lassen. Wir beginnen wunschgemäß jede Stunde mit einer gemeinsamen freien Spielzeit, die er zunehmend genießt. Bald bringt er meist eine große Tüte mit Figuren und Tieren mit in die Sitzung. Egal, wie wir unsere Spielwelten gestalten, sie enden immer gleich. Jedes Mal bauen wir schließlich aus Bausteinen einen Essbereich auf. Jemand kocht mit viel Begeisterung das Mittagessen und ruft die jeweilige Phantasiefamilie zum Esstisch. Wie friedlich die Mahlzeit auch beginnt, sie endet, indem Jonathan scheinbar ohne ersichtlichen Grund mit den Füßen oder einer energischen Handbewegung den gesamten Aufbau zerstört. Ich frage auch nie nach einer Ursache, sondern räume mit einem nach innen blickenden Kind die Spielsachen auf. Seine Augen finden schließlich die Bastelmaterialien, die ich für ihn auf den Tisch gestellt habe. Während wir schneiden, tuschen oder kleben, erzählt er mir vom Streit mit seiner Schwester oder Abenteuern mit Freunden. Bei unserem vierten Treffen schaut er mit beim Malen plötzlich direkt ins Gesicht: „Weißt du, mein Tiger möchte manchmal nicht in die Kita. Er will lieber zu Hause bleiben und aufpassen, dass dort nichts Schlimmes passiert.“


„Hast du Angst, dass zu Hause etwas passiert, was du nicht willst, wenn du weg bist?“


„Nein, ich doch nicht. Nur mein Tiger.“


„Was glaubt denn dein Tiger, dass da so schlimmes passieren kann?“


„Na, das zeige ich dir doch schon die ganze Zeit. Er denkt, dass alles kaputt ist, wenn er nach Hause kommt.“


Die Gespräche mit den Eltern deuten auf eine Ehekrise hin, von der sie glauben, dass Timo davon gar nichts bemerke. Jetzt können sie die seelische Notlage wahrnehmen, in der sich ihr Kind aufhält. Jonathans spielerische Klarheit gibt endlich den Anstoß zu einer Therapie. Denn, dass auf einmal „alles kaputt ist, wenn er nach Hause kommt“, wollen sie natürlich auch nicht.


Erst nachdem Jonathans Seele vertrauensvoll in unserer gemeinsamen Zeit ankommt, kann sie den eingeräumten Leerraum benutzen, um sich so zeigen, dass ich das Kind auf Seelenebene erkenne. Ich bin von seinem tiefen Schmerz und all seinen Ängsten so berührt worden, dass ich dieses Gefühl umgehend an seine Eltern weiterreiche. Auch ihre Essenz versteht augenblicklich, wie ernst die Lage schon ist.


Solch ein Seelenkontakt schafft immer ein erweitertes Bewusstsein, das im Kern auf Frieden ausgerichtet ist. Im Kontakt mit unserer Seele können wir gleichsam über eine Brücke gehen, die uns mit dem universellen Bewusstsein verbindet. Ein höheres Bewusstsein kann das Chaos annehmen und in die Einheit führen.


Nicht nur die Entdeckung der Seelenkraft im weiten Raum des freien Spiels brachte ich aus Kindertagen mit. In der Kinderzeit hatte ich ein besonderes Gespür für das, was mir guttat. Ich war selten krank und wenn ich doch einmal erkrankte, so schlief ich mich nach den Aussagen meiner Mutter gesund. Jedes helfen wollen empfand ich eher störend. Ich suchte vor allem Ruhe, rollte mich in der unteren Etage des Doppelstockbettes, das ich mit meinem älteren Bruder teilte, zusammen und schloss die Augen, trank, aß wenig. Eines Morgens wachte ich auf und interessierte mich wieder für die Umgebung. Da ich mit drei Geschwistern aufwuchs, hatte ich das Glück, dass die übrigen Kinder meist so viel Aufmerksamkeit der Eltern forderten, dass ich in Ruhe eigene Wege gehen konnte, ohne allzu viel er... zogen zu werden. Bildlich gesprochen bedeutet dies, ich wurde nicht so häufig aus meiner Mitte, aus dem liebevollen Kontakt mit meiner Essenz ge...zogen.Nach dem Schulabschluss nannte ich es inneres Wissen, und lebte mit einem für meine Kommilitonen oft bemerkenswerten eigenen Kompass. Ich erkannte sehr genau, dass ich Lehrerin sein wollte, und bewarb mich nur an einer Ausbildungsstelle mit der ersehnten Fächerkombination. Die Pädagogische Hochschule forderte pflichtgemäß zwei unterschiedliche Kombinationen. Ich schrieb einfach: Deutsch und Kunst sowie Kunst und Deutsch. Sollten sie damit machen, was ihnen gefiel. Ich erhielt den Studienplatz wunschgemäß. Nach Beendigung des Studiums kam ich ohne Unterbrechung ins Referendariat, obwohl in Berlin ein großer Stellenmangel herrschte. Für viele meiner ehemaligen Kommilitonen folgte eine lange Phase der Lehrerarbeitslosigkeit. Ich rutschte gerade noch hinein, in diese Tätigkeit, die mir derzeit so am Herzen lag.


Sehr geradlinig verfolgte ich berufliche und private Ziele. Ich heiratete sehr früh, im Alter von 21 Jahren, den Mann, mit dem ich heute noch in Liebe verbunden bin. Mit 22 Jahren trug ich die Verantwortung einer anleitenden Lehrerin, selbst noch Referendarin des Lehramtes … wurde durch die Geburt meiner zwei wunderbaren Söhne beschenkt … baute ein Haus …


Und dann waren die Knoten da. Ich erkrankte häufiger, war zuweilen völlig verstrickt in Aufgaben und Zuständigkeiten. Hatte Erfolg, bekam Anerkennung und liebevolle Zuwendung … verlor aber immer mehr den Kontakt zum individuellen Wegweiser, meiner Seele. Es gab nur noch wenige Zeiten der Stille oder für den Weg nach innen. Mein innerer Kompass verstaubte. Stattdessen etablierte ich eine Orientierung nach außen. Funktionieren erschien mir wichtiger als jegliches Andere. Eine hohe Identifikation mit dem, was ich leistete, nahm Raum: Rollen über Rollen, Ehefrau, Mutter, Lehrerin, Hausfrau, Freundin, Schwester … später Künstlerin … um nur einige zu nennen. Mein Ich unter der Leitung eines bewusst steuerndes Egos stand im Mittelpunkt meines Lebens. Ein Ego, das sich in erster Linie über die Kanäle des Verstandes speiste und das zunehmend die Kontrolle über alle Lebensbereiche bekam.


Konflikte entstanden, fast erschien es unmöglich, alle Funktionen miteinander zu vereinbaren.


Ich lebte nicht mehr aus einer Ganzheit heraus. Ich teilte mich selbst in immer kleinere Stücke, um den Anforderungen des jeweiligen Moments gerecht werden zu können.


Funktionieren, Erfolg, Vorstellungen … stellten sich dazwischen. Ich verlor den Kontakt zu meinem Kern, zur Seele.


Kennen Sie das Gefühl zerrissen zu sein zwischen Verantwortungen, die sich scheinbar nicht vereinbaren lassen?


Kennen Sie das laute Geschrei von hell schillernden Idealen, die erfüllt werden möchten?


Haben Sie erfahren, wie schmeichelhaft Anerkennung einen Weg in immer höhere Anforderungen ebnet?


Wer oder was bestimmt Ihren Lebensweg?


Da lässt sich erst einmal das lautstarke Gebrüll der grundlegenden Bedürfnisse vernehmen: Schlafen, Essen, ein Dach über dem Kopf und Sexualität.


Seit Einführung der Grundsicherung bräuchte niemand mehr in Deutschland über den einfachen Fortbestand seiner Existenz nachdenken und die pure Befriedigung sexueller Wünsche erscheint so problemlos wie nie zuvor.


Ich möchte im Urlaub nach Neuseeland fliegen.


In der Schule tragen alle nur Markenklamotten.


Zum Abitur schenken wir unseren Kindern selbstverständlich auch ein Auto.


Bei mir steht noch eine Weltreise auf der Wunschliste.


Nur ein Eigenheim sichert heutzutage das Alter finanziell angemessen ab.


Und jetzt will ich mein heiß ersehntes Wunschkind bekommen.


Woher kommen all diese den Lebensweg des Menschen bestimmenden Wünsche, Bedürfnisse oder Gedanken? Entstehen sie im Spiegel der Mitmenschen? Hat hier die Orientierung an „den anderen“ die Oberhand?


Ich bin viel zu dick.


Ich bin zu dünn.


Ich bin mit Sicherheit hochbegabt.


Ich bin hyperaktiv.


Ich stehe kurz vor dem Burn-out.


Ich leide unter Depressionen.


Finden Menschen solche Überzeugungen in sich selbst oder wachsen sie aus den Darstellungen einer Statistik? Sind sie das Ergebnis einer intensiven Internet-Recherche? Findet hier eine Orientierung nach der schier unendlichen Auswahl normierender, standardisierter Informationen statt? Und wer um Gottes willen ist dieses „Ich“?


Meine Karriere steht vor dem Endpunkt.


Meine momentane Beziehung taugt nichts mehr.


Alle meine Bemühungen haben sich nicht gelohnt.


Auch jene zum Wort gewordenen inneren Überzeugungen haben Sie vermutlich schon häufig gehört oder selbst empfunden. Wie oft jedoch wird das Ende der Anfang für etwas wunderbares Neues oder im freien Fluss des Lebens beginnt Altes wieder zu blühen.


Menschen gehen sehr unterschiedlich mit dem Wandel alles Lebendigem, den Strömen des Daseins um.


Welcher Typ sind Sie?


Lassen Sie sich treiben und genießen die Schätze, die am Ufer auftauchen, ergreifen Gelegenheiten und betreten gegebenen Falls auch mal das Land, ganz so, wie es Ihnen richtig erscheint? Und, wenn Sie dies alles mit „Ja“ beantworten können, woher wissen Sie, wann es Zeit ist, aus dem bekannten Gewässer zu steigen?


Versuchen Sie, das Ufer zu begradigen, Stromschnellen zu umfahren, behalten Sie immer Kontakt mit dem Ufersaum? Gleiten Sie also gewissermaßen mit angezogener Handbremse auf dem Fluten dahin? Wozu dem vertrauten Wasser entsteigen, wenn man doch alles vom Boot aus besichtigen kann? Ist Ihr Ziel das Meer und die Wasserstraße nur ein notwendiger Weg dorthin? Und, wenn „Nein“, wie oft haben Sie bereits den gewohnten Fluss verlassen und woher kam der Antrieb dazu?


Rudern Sie gegen den Strom? Reizt es Sie, die Quelle zu erkunden, aus der das Wasser kommt? Ist Ihnen keine Mühe zu groß, um Ihren Entdeckungshunger zu stillen? Wollen Sie allem auf den Grund gehen? Und wenn „Ja“, woran orientieren Sie sich auf dem Weg dorthin und warum wählen Sie genau diese Richtung?


Solche bildhaften Beispiele mögen genügen, um zu verdeutlichen, dass Menschen einen Kompass nach Innen und nach Außen gleichermaßen benötigen, um sich gesund, erfolgreich und voller Freude zu entwickeln, und das ein ganzes Leben lang.


Im Lebensprozess durchlaufen wir verschiedene Entwicklungsphasen, in denen sehr unterschiedliche Anforderungen an uns gestellt werden. In Phasen des materiellen Aufbaus eines grundsätzlichen Wohlstandes orientieren sich die meisten Menschen stark nach außen. Erreichen Ausbildungsziele, beginnen eine Karriere, gründen eine Lebensgemeinschaft, arrangieren sich mit all dem und stellen fest, dass sie immer noch suchen; dass auch die wiederholte Beförderung neben den anwachsenden Besitztümern die abhandengekommene Ganzheit aus den Kindertagen nicht zurückbringen kann. Spätestens zu diesem Zeitpunkt treten alte Fragen nach dem verlorengegangenen oder nie gekannten Gefühl des Glücks wieder auf.


Wenn alles nicht so glattgeht, beginnt die Suche häufig mit einer einschneidenden Krankheit, dem Verlust eines geliebten Menschen oder einer geschätzten Arbeit. Immer, wenn all die Erklärungen des Verstandes die inneren Fragestellungen nicht befriedigend beantworten können, setzt ein Forschen nach etwas ein, mit dem wir einmal vertraut waren oder nach dem wir uns bereits als Kinder gesehnt haben.


Hier möchte ich Ihnen Sophia vorstellen. Sophia wird Sie durch dieses Buch begleiten. Es ist gewissermaßen ihr Lebensweg, den ich für Sie nachgezeichnet habe. Sophia ist, wie sie längst wissen, keine körperlich existierende Frau. Sie ist die ideale Seelensucherin. Wie es in jedem Menschen es eine Vielzahl Persönlichkeitsaspekte gibt, die alle bestenfalls in liebevoller Harmonie miteinander die Ganzheit der real erlebten Person ausmachen, so ist Sophia geboren worden, in dem ich die Essenzen vieler Frauen, die den Kontakt mit ihrer Seele gesucht haben, gewissermaßen übereinandergelegt habe. Diese Gesamtheit habe ich fürsorglich in meine Kreativität eingehüllt und jetzt steht Sophia strahlend im Mittelpunkt des Buches. .... Ein wenig später bekommt sie einen Kollegen. Rene´, ebenfalls leidenschaftlicher Seelenforscher, wird im Folgenden auf den Buchseiten erscheinen.


„Ich erinnere mich noch sehr genau“, erzählte mir Sophia mit einem träumerischen Blick in einer unserer ersten Sitzungen. „Ich war noch ein kleines Mädchen und lief über eine Sommerwiese. Das Gras reichte mir bis zu den Knien. Ich hatte ein buntes Sommerkleid an und wenn ich einen Fuß nach vorn setzte, bewegten sich die Gräser in alle Richtungen. Manchmal scheuchte ich einen Grashüpfer auf oder eine Libelle flog mir fast ins Gesicht. Es begann schon leicht zu dämmern und ich wollte Junikäfer fangen. Nur einfach so, um sie über meine Arme krabbeln zu lassen. Meine Eltern saßen etwas entfernt mit Freunden auf einer Decke und lachten miteinander. So leicht, so frei und so ganz wie damals möchte ich mich wieder fühlen.“


Das sichere Gefühl in ihr, dieses Loslassen zu dem Sophias kindliches Selbst fähig war, haben die meisten Erwachsenen gewisser Maßen verbummelt. Da gibt es ein unablässiges Wollen, das dem Weg seine Richtung gibt. Doch auch der vollständige Weg zum Ziel ist kostbare Lebenszeit. Ein Weg, bei dem die Wahrnehmung nach innen und nach außen gleichzeitig möglich bleibt. So wird der Weg das Ziel.


„Und“, frage ich, „haben Sie einen Junikäfer gefangen?“


„Ich erinnere mich an das kitzlige Kratzen der Beinchen der Junikäfer, wenn sie meinen Arm entlang gekrabbelt kamen. Ob ich an dem Abend wirklich einen Junikäfer gefunden hatte, weiß ich gar nicht mehr. Das ist auch nicht wirklich wichtig. Geblieben ist mir dieses einprägsame Gefühl genau am richtigen Ort und mit allem verbunden zu sein. Tief verbunden mit den Menschen, die ich liebte und der Welt um mich herum. Das war Glück, ganz egal ob ich einen Junikäfer fand oder nicht.“


Die Wahrheit, die Sie aus jeder Perspektiven wahr empfinden, stellt ein sicheres Erkennungsmerkmal dar, wenn Sie mit Ihrer Seele und Ihre Seele mit allem verbunden ist. Ein Weg, der Ihnen momentan vielleicht etwas zugeschüttet erscheint. Erlebt haben alle Erdenbewohner solche Momente. Ganz ohne so ein Futter für ihre Essenz werden Menschen krank und verlassen diesen Planeten wieder. Schauen wir in das Etymologische Wörterbuch, so erkennen wir, dass Meer und See ursprünglich die gleiche Bedeutung hatten nämlich die See für das Meer und der See für das Binnengewässer. Im altgermanischen Bewusstsein ist die Seele die „zum See Gehörende“. Unsere Vorfahren waren überzeugt, dass die Seelen der Neugeborenen aus dem See steigen und die Seelen nach dem Tod eines Menschen in den See zurückkehren. Nach heutiger Auslegung kommen dafür das Meer und der Binnensee gleichermaßen infrage. Das aktuelle westliche Verständnis von Seele wird stark durch das Christentum geprägt. In weltlicher Hermeneutik bedeutet es jedoch einfach „das Innere eines Dinges“. Bereits seit dem 16. Jahrhundert gibt es die Wortbedeutung „entseelt“ für tot. Erst mit dem 17. Jahrhundert entsteht die Auslegung des Wortes „beseelt“ für lebendig. Ebendieses Angebot einer Metapher werde ich später benutzen, um Ihnen die Möglichkeit zu geben, in den magischen See Ihre Seele einzutauchen.
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